Fallbeispiel:
Freiburg, ein Pflegeheim der Luxusklasse. In einem Zimmer liegt Franziska Salver, 68, ehemals Oberärztin, und starrt an die Decke. Vor kurzem noch eilte sie über die Gänge des Uniklinikums. „Eine Ärztin aus Berufung“, sagt ihr früherer Chef, „sie hatte ein Finger​spitzengefühl für Patienten, wie man es selten sieht; jeder wusste: Sie wird nichts tun, was man nicht  will.“

Jetzt ist sie selbst Patientin, seit einem Schlaganfall vor vier Jahren. Eine Ernährungssonde führt durch ihre Bauchdecke direkt in den Magen. Das sei nur vorübergehend, wegen der Schluckstörungen, hatten die Ärzte versprochen. Franziska Salver stimmte widerstre​bend zu. Doch dann erlitt sie auch noch eine Hirnblutung. Anfangs zerrte sie mit der einen nicht gelähmten Hand an der Sonde; jetzt ist sie völlig apathisch. Die „schwere geistige Behinderung“ sei mit hoher Wahrscheinlichkeit dauerhaft, sagen die Neurologen. „Sie kann nicht mal Töne von sich geben oder sich sonst wie verständ​lich machen“, erzählt ihr früherer Chef, der sie regelmäßig be​sucht. „Sie kann nur Abwehr signalisieren. Mit dem Wegdrehen des Kopfes. Und manchmal laufen ihr die Tränen. Aber man hört nichts. Es ist so schrecklich.“
Dabei hat Frau Salver vorgesorgt. Für den Fall, dass sie sich nicht äußern kann, hat sie in einer Patientenverfügung aufgeschrieben, wann sie keine lebenserhaltende Behandlung mehr will. Und sie hat nach dem Tod ihres Mannes, ihre beste Freundin bevollmäch​tigt, diesen ihren Willen auch durchzusetzen.

Nur – die Freundin hoffte immer, dass es doch noch besser wird mit Franziska Salver. Jetzt bricht sie unter der Last der Verantwortung fast zusammen.

Schließlich schreiben die Pflegerinnen einen Brief an die Freundin: Frau Salver wehre sich gegen jede Pflege, sie wende zum Beispiel den Kopf ständig ab, wenn man ihr das Gesicht waschen wolle. Auch beim Streicheln ziehe sie sich zurück. „Wir haben den be​stimmten Eindruck, dass Frau Salver keine medizinischen und pfle​gerischen Maßnahmen wünscht.“ Ob man jetzt nicht der Patien​tenverfügung folgen müsse?
Ein 41-jähriger Mann hatte vor acht Monaten einen schweren Mo​torradunfall. Weil er ohne Helm fuhr, zog er sich dabei schwere Kopfverletzungen zu. Seitdem ist er nicht wieder zu Bewusstsein gekommen. Er wird künstlich beatmet und über eine Sonde er​nährt. Zwei Neurologen haben nun diagnostiziert: Der Mann werde nie wieder aufwachen, möglich sei aber, dass er bald wieder selb​ständig atmen könne.
Die Ehefrau hatte erst große Hoffnungen, dann quälte sie sich da​mit, dass ihr Mann nie mehr „wie früher“ sein würde, jetzt scheint sie Abschied genommen zu haben. „Das ist doch ein unwürdiger Zustand, die Ernährung sollte eingestellt werden, lassen Sie ihn sterben!“, sagt sie zu den Ärzten.

Der Ehefrau fällt ein, wie ihr Mann mal, als sie gemeinsam eine Fernsehdokumentation über Komapatienten ansahen, ausrief, dass das ja ganz furchtbar sei – „das ist doch kein Leben mehr!“
